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Gerd HENNINGS und Klaus R. KUNZMANN, Dortmund 

Strukturelle Erneuerung und lokale Wirtschaftspolitik 
in Dortmund 

I. Einführung 

Tri er 

~Mteder 80er Jahre hatte Dortmund, die siebtgrößte Stadt der Bundesrepublik 
Deutschland, ökonomisch schwierige Jahre hinter sich. Ein noch langsamer 
Schrumpfungsprozeß in den 70er Jahren entwickelte sich Anfang der 80er Jahre 
zu einer regelrechten Beschäftigungskrise. Im Jahre 1979 sah sich der größte 
Arbeitgeber der Stadt, der Stahlkonzern Hoesch, zu einem d rastischen Anpas­
~ungskurs gezwungen. Ein großes Stahlwerk wurde vollständig geschlossen. In 
kurzer Zeit wurden etwa 13 000 Arbeitsplätze abgebaut. 

Hinzu kamen kontinuierliche Verluste von Arbeitsplätzen im Bergbau und 
uberproportionale Schrumpfungsprozesse in allen anderen am Ort vertretenen 
lndustriebranchen. Der hohe Beschäftigtenverlust im Produzierenden Gewerbe 
Wirkte sich auch negativ im Bereich der D ienstleistungen aus - die Beschäfti­
gungsentwicklung verlief hier ebenfalls deutlich schlechter als im Bundesdurch­
schnitt. Die Folgen davon wurden bis 1985 von Jahr zu J ahr sichtbarer. Die 
Bevölkerung der Stadt reduzierte sich aufgrund der negativen natürlichen Be­
vol~erungsentwicklung und aufgrund starker Abwanderungen erheblich. 
Gleic~zei~ig stieg die Arbeitslosenquote bis 1985 auf 18 Prozent -den höchsten 
Wen m emer bundesrepublikanischen Großstadt und im Ruhrgebiet 1 

.Schon 1981 hatte der Rat der Stadt beschlossen, der Wirtschaftsförderung 
hochste Priorität einzuräumen. Bis !983legte das Wirtschaftsförderungsamt ein 
ncucs Wirtschaftsförderungskonzept vor das deutlich Abschied nahm von den 
alten St k ' ru turen um Kohle und Stahl. Es strebte an: 
- eme Umstrukturierung in Richtung auf moderne technologieintensive 

Wachtumsindustrien mit vielen Klein- und Mittelbetrieben; 
die komplementäre Entwicklung von modernen Dienstleistungseinrich­
tungen; 

dte Ansiedlung weiterer oberzentraler Sonderfunktionen; 
dte Verbesserung des Wohn- und Freizeitwertes einschließlich der Bildungs-

/ 
und Kulturqualitäten. 

11.1sch 1 · 1· 'k · [) en 983 und 1985 entfaltete sich eine neue lokale W1rtschaftspo 111 10 

onmund. 1985 konnte sich die Stadt mit vielfältigen innovativen Konzepten 
Und Ak . · .. f d d ttVItaten präsentieren, die auch überregional Beachtung an en un 
:~eignet erschienen, den damals noch prognostizierten weiteren Schrumpfungs­

ozeß abzumildern. 
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Ziel dieses Beitrages ist es im wesentlichen zu dokumentiere · . 
. h f I' h . n, Wie Sich der wmsc a t JC e Strukturwandel m Dortmund weiter vollzogen hat d . 

d . . A .. . . 'un wasaus 
en mnovat1ven nsatzen geworden 1st , d1e Dortmund vor sieben Jah . 

I h D B · b · · . ren \Orge-egt at. er e1trag as1ert 1m wesentlichen auf einer laufenden Doku · 
. . .. . memauon 

zur Entwicklung der Wirtschaftsforderung m Dortmund wie sie 51·ch a · 
. . . ' use1ner 

tellnehmenden Beo~achtung 1m Z_e1tverlauf ergibt. Ergänzend wurden mitAk-
teur~n ~on 1992 vertiefende Interviews geführt. Der Beitrag versteht sichalseme 
Art md1rekte Erfolgskontrolle der lokalen Wirtschaftspolitik in Dortmund e , r 
soll darüber hinaus aber auch zu einer gewissen Neubewertung gewerbepoliu-
scher Handlungsfelder in den 90er Jahren beitragen. 

2. Bevölkerungsentwicklung und wirtschaftsstruktureller Wandel 

Ihre bisher höchste Einwohnerzahl verzeichnete die Stadt Dortmund im Jahre 
1971 mit 645 000 Einwohnern. Bis zum Jahre 1985 ging die Einwohnerzahlauf 
etwa 579 000 zurück. Eine zum damaligen Zeitpunkt erstellte Bevölkerungs1 or· 
ausschätzungerwartete für Dortmund im Jahre 2000 nur noch 500 000 Ein~oh· 
ner. Die Entwicklung istjedoch ganz anders verlaufen. Ab 1985 schwächtesich 
der Einwohnerrückgang deutlich ab. Und ab 1987 verzeichnete die Stadt auf· 
grundvon Zuwanderungen wieder einen Bevölkerungsanstieg, dersich von Jahr 
zu Jahr verstärkte. Mitte 1992 erreichte die Stadt eine Einwohnerzahl von 
635 000. 

Auch die Wirtschaft hat sich günstiger entwickelt als 1985 erwartet ~erden 
konnte. Zwischen 1985 und J 989 s tagnierte die Beschäftigung zwar be1 etlla 
204 000 um dann im Jahre 1990 auf beinahe 209 000 und bis Juni 1992 auf 

' 
2 17 000 Personen anzusteigen. .. . n 

1 1 Dortmund hat zwischen 1980 und 1990 etwa 28 000 Beschaft1gte verlore ( g 
Tab. I). Dies entspricht einem Beschäftigtenrückgang von 7,8 Prozent in einem 
Zeitraum, in dem im Bundesdurchschnitt die Beschäftigung um 6,8 Prozent 
zunahm. 

. . D d und in der Bull-Tab. I: Beschäftigungsentwicklung 1980-1990 111 ortmun 
desrepublik Deutschland (alt) nach Wirtschaftssektoren 

Tab. Ia: Dortmund 

Jahr 

Sektor 

Land- und Forstwirtschaft 
Produzierendes Gewerbe 
Dienstleistungen 

Insgesamt 
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1980 
absolut Anteile 

in % 

781 
111 330 
114 507 

226 618 

0,34 
49,13 
50,53 

100,00 

Verändc-1990 
Anteile rungsrate absolut 

1
.
0 

c; 

1164 
82448 

125 275 

208 887 

in % 

0,56 49.~ 
39,47 - 25• 
59,97 9·-lt -----7 \1 

100,00 - ,, . ----

fab. lb: Bundesrepublik Deutschland (alt) 

Jahr 1980 1990 
absolut Anteile absolut Anteile 

Sektor in % in % 

Land- und Forstwirtschaft 220 500 1,05 223 200 1,00 

Produzierendes Gewerbe 10 809 800 51,62 10463 700 46,79 
Dienstleistungen 9 912 100 47,33 II 678 600 52,22 

Insgesamt 20 942 400 100,00 22 365 500 100,00 

Verände­
rungsrate 

in % 

1,22 
3,20 

17,82 

6,80 

Quelle: (a) Landesamt für Datenverarbeitung und Statistik Nordrhein-West­
falen: Sozialversicherungspflichtig beschäftigte Arbeitnehmer, 
Düsseldorf, verschiedene Jahrgänge 

(b) Statistisches Bundesamt: Statistisches Jahrbuch, Wiesbaden 1991 

Der überproportional hohe Beschäftigungsverlust wurde allein durch das Pro­
duzierende Gewerbe verursacht das um 29 000 Beschäftigte schrumpfte. Der 
Beschäftigungsgewinn des Diens~leistungssektors von etwa 11 000 konnte diesen 
Beschäftigungsverlust bei weitem nicht kompensieren. . . 

Zerlegt man allerdings allein den Zeitraum von 1980 bis 1990, so ergibt SJ~h em 
differenzierteres Bild (vgl. Tab. 2, 3, 4). Von 1980 bis 1985 sank die Be~chäft1gung 
Im Produzierenden Gewerbe um 20 000. Nach 1985 verlangsamte s1ch der Be­
IChäftigtenverlust in diesem Sektor auf nur noch minus 9000 Beschäftigte. 
Gleichzeitig stieg die Dienstleistungsbeschäftigung im Zeitraum von _1985 bis 
1990 um 13 500. Das heißt daß die Trendwende in der Gesamtbeschäftigtenent-
111cklung darauf zurückzuführen ist daß im Dienstleistungsbereich die Beschäf­
l!gung stark zunahm und den ab~eschwächten Industriebeschäftigtenverlust 
lompensierte. 

Damit sank der Anteil der Beschäftigung im Produzierenden Ge~erbe von 4? 
Prozent im Jahre 1980 auf 39 Prozent im Jahre 1990. Der DienstleJstungsanteJI 
Stieg _auf 60 Prozent (Sozialversicherungspflichtige Beschäftigte). G-~~äß der 
\rbcnsstättcnzählung von 1987 wurden in Dortmund 177 000 Beschafugun~s­
falle im o· 1 · . . . d h 81 000 im Produz1e-1enst eistungsberetch reg1stnert - un nur noc 
enden Gewerbe. Das entspricht einem Tertiärisierungsgrad von 68 Prozent. 
\uch in Dortmund macht sich somit die Tendenz immer stärker bemerkba: ' daß 

dJe Kernstädte von Verdichtungsräumen Standortvorteile vor allem noch ~ur den 
Dienstleistungsbereich bieten während das Produzierende Gewerbe Immer 
mehr a G . . ' n cwtcht verliert 

Betrachtet man allein die Beschäftigtenentwicklung im Produzierenden <?e­
;crbe, dann hat sich auch hier die Entwicklung zwischen 1990 und 1985 ?euthc~ 

nders vollzogen als zwischen 1985 und 1980. Während in der ersten Halfte de 
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.&:>. Tab. 2: Beschäftigungsentwicklung in Dortmund 1980-1990 Vl 
N 

---
Branche Jahr 1980 1985 1986 19871 19872 1988 1989 1990 

0 Land- und Forstwirtschaft, 
Fischerei, Tierhaltung 781 987 1060 
Energiewirtschaft und Wasser-

1102 1235 1 101 1 045 1164 

versorgung, Bergbau 24924 23028 2 1995 19 975 6746 17 977 17 300 14995 
20 Chemische Industrie, 

Mineralölverarbeitung 666 821 846 860 831 842 847 883 
21 Kunststoff- , Gummi- und 

Asbestverarbeitung 509 574 542 
22 Gewinnung und Verarbeitung 

556 765 623 673 731 

von Steinen und Erden 1763 1391 1379 1 355 1 Oll 1336 1404 1403 
23 Eisen- und NE-Metallerzeugung, 

Gießerei, Stahlverformung 26805 17 635 17 566 16 316 14048 15 688 15 543 14600 
24 Stahl-, Maschinen-, Fahrzeugbau 15 181 14464 14 763 14 877 18 817 14695 14647 15 253 
25 Elektrotechnik, Feinmechanik, 

Optik 10565 9932 10344 10548 10924 10439 11307 11236 
26 Holz-, Papier-, Druckgewerbe 2905 2624 2 741 2804 3618 2864 2840 2982 
27 Leder-, Textil-, 

Bekleidungsgewerbe 1 159 735 646 717 l 231 792 742 824 
28/ Nahrungs- und 
29 Genußmittelgewerbe 7 139 6260 6416 6417 5 853 6289 6183 6 174 3 Baugewerbe 197 14 14130 14 242 13 554 17685 13345 12633 13367 

Prc>cJu.r;Jcrendc~ Gewerbe 
msgcsaml ( 1-3) 11 J 330 91594 91480 87 979 81 529 84890 84 119 82448 

4 Handel 37 383 32719 32374 33050 45472 33201 33272 34224 
5 Verkehr- und Nachrichten-

Übermittlung 11 517 12076 11989 11 767 18724 11 636 I 1777 12158 

6 Kreditinstitute, 
Versicherungsgewerbe 9924 10454 10660 10633 11444 10722 10 846 11040 

7 Dienstleistungen von Unter-
nehmen und freien Berufen 42045 41713 43036 44220 53587 46207 47689 51359 

8 Organisationen ohne Erwerbs-
charakter 3 83 1 5 112 5614 5 610 12643 5 685 5 601 5584 

9 Gebietskörperschaften und 
Sozialversicherungen 9807 9988 10295 10098 35679 10 307 10567 10910 

Dienstleistungen insgesamt (4-9) 114 507 112062 113 968 115 378 177 549 117 758 119 752 125 275 

insgesamt 226 618 204643 206508 204459 260 313 203 749 204916 208 887 

1987 (1): Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte 
1987 (2): Beschäftigte laut Arbeitsstättenzählung 1987 

Quellen: (a): Landesamt für Datenverarbeitung und Statistik Nordrhein-Westfalen: Sozialversicherungspflichtig beschäftigte Ar-
beitnehmer, Düsseldorf, verschiedene Jahrgänge 

(b ): Landesamt für Datenverarbeitung und Statistik Nordrhein-Westfalen: Arbeitsstätten und Beschäftigte in den Gemein-
-"'" den Nordrhein-Westfalensam 25. Mai 1987 nach ausgewählten Strukturmerkmalen, Düsseldorf 1989. 
Vl ..... 
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Tab. 3: Beschäftigungsentwicklung im Produzierenden Gewerbe in Dortmund und in der Bundesrepublik Deutschland (alt) 1980, 
1985, 1990 (die Zahlen in Klammern sind die Werte für die Bundesrepublik Deutschland) 

Anteile an der 
Anteile und Wachstumsraten Gesamtbeschäftigung in % Wachstumsrate Branchen 1980 1985 1990 1980- 1985- 1980-

1985 1990 1990 

Energiewirtschaft und Wasserversorgung, Bergbau 11,00 11,25 7,18 - 7,61 -34,88 -39,84 
( 2,28) ( 2,32) ( 1 ,98) (- 1 ,09) (- 6,30) (- 7 ,32) 

20 Chemische Industrie, Mineralölverarbeitung 0,29 0,40 0,42 23,27 7,55 32,58 
( 2,94) ( 2,96) ( 2,85) (- 2,30) ( 5,78) ( 3,34) 21 Kunststoff-, Gummi- und Asbestverarbeitung 0,22 0,28 0,35 12,77 27,35 43,61 
( I ,67) ( 1 ,68) ( 1 ,86) (- 2,11) (21 ,05) (18,49) 22 Gewinnung und Verarbeitung von Steinen und Erden 0,78 0,68 0,67 -21,10 0,86 -20,42 
( 1 ,82) ( 1,57) ( 1,42) (- 16,18) (- 0,25) (- 16,39) 

23 Eisen- und NE-Metallerzeugung, Gießerei, 11,83 8,62 6,99 -34,21 - 17,21 -45,53 Stahlverformung ( 3,51) ( 3,13) ( 2,94) (- 13,21) ( 3,07) (- 10,54) 24 Stahl-, Maschinen-, Fahrzeugbau 6,70 7,07 7,30 - 4,72 5,45 0,47 
(12,05) (II ,83) (12,00) (- 4,52) (11,33) ( 6,30) 25 Elektrotechnik , Feinmechanik, Optik 4,66 4,85 5,38 - 5,99 13,13 6,35 ( 8, 17) ( 7 ,93) ( 8, 11) (- 5,53) (12,32) ( 6, I J) '26 \ \ o lz-, Papier-, Druckgewerbe 1,28 1,28 1,43 - 9,67 13,64 2,65 
( 4 ,08) ( 3.73) ( 3,65) (- 11 ,08) ( 7.62) (- 4.30) 

27 l .c:dcr- . Tc."il. ßcklcldung"gcwcrbc 0,51 0,36 0,39 -36,58 12, 11 -21:1,90 
( 3,5 I) ( 2,83) ( 2,27) (- 2 1,63) (- 11 ,82) (- 30,90) 

28/ Nahrungs- und Genußmittelgewerbe 3,15 3,06 2,96 -12,31 - 1,37 - 13,52 
29 ( 3,48) ( 3,42) ( 3, 13) (- 4,33) ( 0,50) (- 3,85) 
3 Baugewerbe 8,70 6,90 6,40 -28,33 - 5,40 -32,20 

( 8,10) ( 7,18) ( 6,56) (- 13,82) ( 0,44) (- 13,44) 

Produzierendes Gewerbe insgesamt 49,13 44,76 39,47 - 17,73 - 9,99 -25,94 
(51 ,62) (48,58) (46,79) (- 8,45) ( 5,74) (- 3,20) 

Quellen: (a): Landesamt für Datenverarbeitung und Statistik Nordrhein-Westfalen: Sozialversicherungspflichtig beschäftigte Ar­
beitnehmer, Düsseldorf, verschiedene Jahrgänge 

(b ): Statistisches Bundesamt: Statistisches Jahrbuch, Wiesbaden, verschiedene Jahrgänge. 
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Tab. 4: Beschäftigungsentwicklung im D ienstleistungsgewerbe in Dortmund und in der Bundesrepublik Deutschland (alt) 1980, 
1985, 1990 (die Zahlen in Klammern sind die Werte für die Bundesrepublik Deutschland) 

Anteile an der 
Anteile und Wachstumsraten Gesamtbeschäftigung in % Wachstumsrate 

1980 1985 1990 1980- 1985- 1980-
1985 1990 1990 

4 H andel 16,50 15,99 16,38 - 12,48 4,60 - 8,45 
(13,9) (13,54) (13,62) (- 5,28) (10,49) ( 4,65) 

5 Verkehr und Nachrichtenübermittlung 5,08 5,90 5,82 4,85 0,68 5,57 
( 4,76) ( 4,89) ( 4,93) (- 0,26) (10,89) (10,60) 

6 Kreditinstitute und Versicherungsgewerbe 4,38 5,11 5,29 5,34 5,61 11 ,25 
( 3,64) ( 3,95) ( 3,98) ( 5,56) (10,70) (34,51) 

7 Dienstleistungen von Unternehmen und freien Berufen 18,55 20,38 24,59 - 0,79 23,12 22,15 
(16,90) (19,02) (20,92) ( 9,47) (20,76) (32,20) 

711 Gaststätten- und Seherbergungsgewerbe 2,23 2,70 3,36 9,12 27,18 38,78 72 ( 2,89) ( 3,35) ( 3,67) (12,72) (20, 18) (35,48) 
73/ Reinigung und Körperpflege 2,03 2,04 2,68 - 9,23 34,08 21 ,71 74 ( 1 ,43) ( 1 ,56) ( 1,61) ( 5,56) (13 ,60) (19,92) 7 5/ Wissenschaft, Bildung, Kunst und Publ iz ist ik 4,15 4,87 5,54 6,09 16,08 23 , 15 76 ( 3,84) ( 4,05) ( 4, 17) ( 2,51) ( 13,07) (1 5,91) 77 Gesun d h eits- u n d Veteri n ärwesen 4,4 1 5,2 1 5,89 6,7 1 15,43 23, 18 ( 4,76) ( 5,57) ( 5,9 1) (13,77) ( 16,37) (32.40) 

71'1 RcdJb- und \Virbc.:h:.. lr ,bcrurung 4,11 3,91 4,53 - 14,14 1 ~.25 1,53 
( 2,77) ( 3, 16) ( 3,78) ( 11,16) (31 ,20) (45,85) 

79 sonstige Diensllcistungen 1,62 1,65 2,58 - 8,08 59,7 1 46,8 1 
( J ,2 1) ( I ,34) ( 1,80) ( 7 ,62) (47,34) (58,57) 

8 Organisation ohne Erwerbscharakter 1,69 2,50 2,67 33,44 9,23 45,76 
( 1,71) ( 2,08) ( 2,25) (18,80) (18,58) (40,88) 

9 Gebietskörperschaften 4,33 4,88 5,22 1,85 9,23 11,25 
( 6,42) ( 6,81) ( 6,50) ( 3, 19) ( 4,92) ( 8,26) 

Dienstleistungen insgesamt 50,53 54,76 59,97 - 2,14 11,79 9,40 
(47,33) (50,29) (52,22) ( 3,34) (14,01) ( 17 ,82) 

Quellen: (a): Landesamt für D atenverarbeitung und Statistik Nordrhein-Westfalen: Sozialversicherungspflichtig beschäftigte Ar­
beitnehmer, Düsseldorf, verschiedene J ahrgänge 

(b): Statistisches Bundesamt: Statistisches J ahrbuch, Wiesbaden, verschiedene Jahrgänge 



80er J a hre der Hauptbeschäftigtenverlust durch den Eisen d s 
d d ·· · - un tahlbere1c~ 

erzeugt wur e, un zusatzlieh fast alle anderen Industriebr h 
h B h .. f . . anc en prozentua 

me r esc a t1gte abbauten als dieselben Branchen auf Bundes b 
das Bild zwischen 1985 und 1990 deutlich differenzierter dar D eHene, sbtellts~eh 
. . . . er aupt eschäf. 

t1gtenverlust lag m der zwe1ten Hälfte der 80er Jahre im B b ( 
B h ·· f · ) d · E' erg au _ 900'1 

esc a t1gte un 1m 1sen- und Stahlbereich (- 3000) Kleinere Bes h··r · 1 .. . . · c a ligten-
ver ust~ gab es daruber hmaus noch 1m Baugewerbe. Alle anderen Branchendes 
produzierenden Gewerbes konnten jedoch ihre Beschäftigtenzahlen w· d 
d 1 · · 1e eraul-

e 1nen, e1mge sog~r relativ mehr als dieselben Branchen im Bundesgebiet Ob 
daraus scho n auf eme gr~ndsätzliche Erholung der Dortmunder Industrie ge­
schlossen werden kann, 1st unklar. Aber offensichtlich sind die Dortmonder 
Industriebetriebe mehr a ls früher in der Lage, sich vom Schrumpfungsprozeßim 
Kohle- und Stahlbereich abzukoppeln und auf anderen Märkten Erfolge zu 
erzielen. 

Dafür, daß der weiter absehbare Schrumpfungsprozeß im Kohle- und Stahlbe­
reich in der Zukunft immer weniger die anderen Branchenentwicklungen negalil 
beeinträchtigen wird, gibt es ein weiteres Anzeichen. Im Jahre 1980 waren noch 
etwa 23 Prozent der Gesamtbeschäftigten im Montanbereich tätig, im Jahre 199{1 

si nd es nur noch 14 Prozent. Im Jahre 1985 wurde die Zeche Gneisenau und im 
Jahre 1987 die Zeche Minister Stein endgültig geschlossen. Damit gibt es 10 

Dortmund keine fördernden Zechen mehr. Dortmund hat im Arbeitsplaube­
reich endgültig die a lte Monostruktur um Kohle und Stahl überwunden. 

Dies zeigt sich auch in der Beschäftigungsentwicklung des Dienstleistungsbe· 
reichs. Noch zwischen 1980 und 1985 bewirkte der überaus hohe Beschäftigten· 
vertust im Produzierenden Gewerbe einen leichten Rückgang des Tertiären 
Sektors in Dortmund, hervorgerufen vor allem durch die Schrumpfungsprozesse 
im Handel, im Bereich Reinigung und Körperpflege sowie im Bereich Rechts· 
und Wirtschaftsberatung. Seit 1985 gibt es jedoch einen eindeutigen Trend~ech· 
sei, und alle Dienstleistungsbranchen wachsen- zum Teil sehr stark und starker 
als im Bundesdurchschnitt. 

Trotz der verschiedenen positiven Aspekte und Tendenzen des wirtschafth· 
chen Strukturwandels in Dortmund stellt jedoch der Schrumpfungsprozeß ~e) 
Montansektors immer noch eine erhebliche Hypothek für die Gesarotbesc~ u­
gung in Dortmund dar. Trotz der Trendwende bleibt die Gesamtbeschäfugung 

weiter hinter der bundesdurchschnittlichen E ntwicklung zurück. S dt 
Auch andere Indikatoren belegen die relative Wirtschaftsschwächeder (~!e 

D . 500 000 Einwohnern a ortmund. Unter den 12 Großstädten m1t mehr als f die 
Bundesländer) hat Dortmund die niedrigste Bruttowertschöpfung pro I<~~ 'btt 
niedrigsten Steuereinnahmen je Einwohner3 und eine Kaufkraft pro J(op ' 

1
e 

95 Prozent des Bundesdurchschnitts liegt.4 

3. Handlungsfelder der Wirtschaftsförderung 

und11 
D . f·· f · h · f c·· d rungDortm le un WIC ttgsten Handlungsfelder der Wirtscha tstor e 
renMitteder 80er Jahre: 
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Innovationsorientierte kommunale Wirtschaftspolitik 
2 Beschäftigungspolitische Initiativen 
3. Gewerbe- und Industrieflächenpo litik 
4. Gemengelagenpolitik 
5. Restrukturierung des Stahlbereichs: Hoesch AG 
Weitere Aktivitäten der Wirtschaftsförderung Dortmund bezogen sich auf die 
Mitwirkung bei der Modernisierung der Infrastruktur sowie beim City-Konzept 
der Stadt. Der Ende der 80er Jahre einsetzende Hotel- und Bürobau-Boom 
zwingtdie Wirtschaftsförderung Dortmund darüber hinaus, sich systematischer 
als bisher mit der Büroflächenentwicklung der Stadt auseinanderzusetzen und 
ein Büroflächenkonzept vorzulegen. 

3.1 Innovationsorientierte kommunale Wirtschaftsförderung 

Wichtigste Bausteine der innovationsorientierten Wirtschaftspolitik in Dort­
mund sind seit Mitte der 80er Jahre das Technologiezentrum sowie der Techno­
logiepark Dortmund, diebeidein unmittelbarer Nachbarschaft der Universität 
Dortmund gelegen sind. 
. Als der Grundstein für das Technologiezentrum im Januar 1985 nach erstaun­

heb kurzen Entscheidungsprozessen unter den beteiligten Akteuren gelegt wur­
de, war der spätere große Erfolg dieser Einrichtung noch keineswegs abzusehen. 
DerSogeffekt der ersten Einrichtung dieser Art in Nordrhein-Westfalen und die 
ersten Erfolge des Technologiezentrums waren beträchtlich. 

Das Technologiezentrum ein gemeinschaftliches Projekt der Stadt Dortmund 
(JB,5 %), der IHK Dortmudd (24 %), der Dortmunder Handwerkskammer, der 
Gesellschaft für Prozeßautomation mbH Dortmund (einer Hoesch-Tochter, 
(12•5 %)) und von sieben Dortmunder Banken mußte in den vergangeneo sieben 
Jahren zweimal erweitert werden. s 

Im Herbst 1992 waren in den drei Gebäuden (25 000 qm Nutzfläche) des fast 
völlig a b . . usge uchten Technologiezentrums unter anderem 
- e~n Zentrum für Qualitätssicherung, 

em _Qualifizierungs- und Transferzentrum (Techno Trans: ein Ableger des 
Wellerbildungswerkes der IHK Dortmund und der Gesellschaft für Technik 
und Wirtschaft e V ) 
d . . ' 

_as Umweltzentrum Dortmund, 
e~n Zentrum für Software und Telekommunikation (SISZ), 

- em Zentru f.. E un m ur xpertensysteme . 
d tergebracht. Mit einem Mikrostrukturzentrum ist die nächste Erweiterung 10 

er Planung. 

E Parallel dazu wurde seit 1985 der Technologiepark Dortmund entwickelt. 
p~~~ebunden in ein~ ehrgeizige Universitäts-Umlandplanung ~mit ~ndsch~fts­
Strarle Bachrenatunerungen, Permakultur-Park, Rückbau_ emer Vlerspung~n 
1 n etc.) entstand seitdem das bisher mit Abstand attraktivste Gewerbegebiet 
ts "-Uhr b' .. b 1· h Kon-

lt: ge letes, basierend auf einem anspruchsvollen stadte au IC en . 
Pl, das die einzelnen Bauten in einem Leitplan einbindet, der sowohl die 
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bauliche Einheit der individuell erstellten Bauten sowie öko! · h h . 
F . .. . h D. Ogisc ochwemge 
S r~1r~u~~ SI.c ert. 1e strengen Gestaltungsauflagen wurden nach anfänglichen 

c wA1engk ~~~e~ vdon dpen Inve~toren gern akzeptiert, weil sie nicht unerheblich 
zur ttra tiVItat es arks beigetragen haben. 

Der 12 ha große Technologiepark hat sich als idealer und attraktiv s d 
f" h 1 . . . D. er tau on 
ur tec no og1eonent1erte Ienstleistungsunternehmen und ftir mittels!" d' h 
Forschungs~ un~ Entwicklungsunternehmen in Dortmund etabliert. I:H:bs~ 
1992 waren m diesem P~rk 3850 .Beschäftigte tätig, davon 850 im Technologie­
zentrum und etwa 3000 m den Firmen und Instituten im Park. Dabei verfüg 
über 70 Prozent der Beschäftigten im Technologiezentrum und 50 Prozentderi~ 
Technologiepark tätigen Angestellten über einen Hochschulabschluß. Nicht 
unerheblich, aber aufgrundgroßer Fluktuation quantitativ nur schwer zu erfas­
sen, ist die Zahl der Studierenden, die in den einzelnen Firmen als Hilfskräfteauf 
Stundenbasis beschäftigt sind. Eine Befragung im Sommer 1990 ergab, daß jeder 
zweite Wissenschaftler eine studentische Hilfskraft beschäftigt hatte.6 

Basis des Technologiezentrums war- neben der Universität Dortmund­
von Anfang an das Fraunhofer-Institut für Transporttechnik und Warendistri­
bution, das 1982 gegründet wurde. In ihm sind im Herbst 1992 allein 200 
wissenschaftliche Angestellte (und 400 studentische Hilfskräfte) tätig. Durch 
nicht unbeträchtliche öffentliche Unterstützung des Landes Nordrhein-Westfa­
len (25 Mio. DM) wurde im August 1992 der dritte Abschnitt des erfolgreichen 
Institutes eingeweiht. 

Weitere innovative Einrichtungen im Umfeld der Universität Dortmund sind: 
die Elektronen-Testspeicherring-Anlage (DELTA) 
ein Institut für Roboterforschung 
eine Forschungs- und Entwicklungsgesellschaft als institutionelles Dac~ ~r 
drei weitere F+ E-Zentren (Zentrum für Expertensysteme (ZED), eine lmtta­
tive zur rechnerintegrierten Fertigung (RIF) und ein Informatikzentrum 

Dortmund, (ICD). d 
Doch trotz hoher öffentlicher Strukturhilfemittel des Landes zögern te 
IHK Dortmund und private Unternehmen im östlichen Ruhrgebiet noch. 
das Projekt zu fördern, weil der laufende Betrieb des schon im Bau befindh· 

chen Projektes noch nicht gesichert ist. . . p 1 ne 
Im Technologiezentrum arbeiten zur Zeit 120 Firmen aufewerbreiten a end 

von Forschungs- und Entwicklungsfeldern. In der Reihe ihrer Bedeutungst 
dies: 

Elektronik (mit abschwächender Nachfrage) 
Softwaretechnologien (mit weiter wachsender Bedeutung) 
Qualitätskontrolle 
Logistik/Materialfluß/Verpackungstechnologie 
Umwelttechnologien (mit steigender Nachfrage) 
Robotik/ Handha bungssysteme 
Mikrosystemtechnologien 
Werkstofftechnologien 

Ergä nzungen im Bereich Industriedesign sind vorgesehen. hr als zeb 
D as Technologiezentrum hat eine ständige Warteliste von me "snu~ 

F. . . . ndd~~u~ 
Irmen, d1e d1e Synergieeffekte des Technologiezentrums u 
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möchten. Im Verlauf der nun achtjährigen Geschichte des Technologi~.zentrums 
hat nur eine (!) Firma wieder aufgeben müssen. Alle anderen Neugru~d~ngen 

d kontinuierlich gewachsen und manche sind schon nach kurzer Ze1t m den 
Slß . d h d. p · 
Technologiepark umgesiedelt. Die größten Firmen dort sm . eute 1e trmen 
Elmos (150-160 Beschäftigte), Qantum (über 100 Beschäftigte) und Kostal 

(über 100 Beschäftigte). . 
Der Technologiepark Dortmund ist auf den bestehenden Flächen so gut Wie 

ausgebucht. Das ursprüngliche Konzept ist völlig aufgegangen. Der Park dient 
nicht nur zur Unterbringung von aus dem Technologiezentrum aussiedelnden 
Unternehmen, sondern hat sich auch als gute Adresse für Neuansiedlungen aus 
Nordrhein-Westfalen und der Bundesrepublik Deutschla nd erwiesen. Die anhal­
tende Nachfrage hat dazu geführt, daß die Wirtschaftsförderung Dortmund die 
Inanspruchnahme weiterer Flächen im Umfeld der Universität Dortmund 
durchgesetzt hat. So entsteht östlich der Universität ein weiteres hochqualifizier­
tes Gewerbegebiet, in dem ein neues REFA-Institut und weitere reine Bürobe­
triebe angesiedelt werden sollen. Zusätzlich ist westlich des bestehenden Techno­
logieparkes eine Erweiterung des Gebietes geplant, das noch einmal 10-12 ha 
verfügbar machen soll. 7 Hierfür soll eine Entwicklungsgesellschaft gegründet 
werden (Träger: Stadt Dortmund und weitere F inanzierungsinstitutionen). In 
diesem Gebiet sollen die Flächen nur noch verpachtet werden, um noch mehr 
EmOuß auf die Firmenansiedlungen zu haben und um sicherzustellen, daß nur 
solche Firmen angesiedelt werden, die auch wirklich auf eine enge Verknüpfung 
~it den Forschungs- und Entwicklungspotentialen der Universität angewiesen 
smd, und nicht nur den attraktiven, imageträchtigen Standort nutzen wollen. 
~er gestalterischen Qualität wird wiederum große Bedeutung beigemessen, denn 
dte ästhetische und umweltfreundliche Qualität des Arbeitsumfeldes hat ~ich 
nach Aussagen der im Park angesiedelten Unternehmen als ein ganz entscheide­
ner F.aktor bei der Einwerbung und Arbeitsplatzkontinuität hoch qualifizierter 
Arbeitskräfte erwiesen. s 

Nach Fertigstellung dieses vorläufig letzten Bauabschnittes werden im nähe­
ren Umfeld derUniversitätetwa 6000 neue Arbeitsplatze entstanden sein, davon 
ttwa 1000 im Technologiezentrum. . 
Da~ Technologiezentrum und der Technologiepark Dortmund sind unbest~It­

tt.n ~Je größten Erfolge der Wirtschaftsförderung D ortmund seit l985. Bei~e 
Etnnchtungen gehören zu den attraktivsten ihrer Art in der Bundesrepublik 
Deutschland. Dieser Erfolg ist um so höher einzuschätzen, als er in einer Stadt 
Und R . . . 1 

egion erzielt wurde, der kaum jemand derartige Innovatwnspotenua e 
ZUgetraut hätte. 

Die we 1· d · d _ . sent Ichen Faktoren dieses Erfolges waren un sm : . . 
em verkehrsgünstig idealer Standort im östlichen Ruhrgebiet mit schnell 
v~rfügbaren Flächen im Umfeld einer Technischen Universität; . 
eme Reihe von technischen und naturwissenschaftlichen, innovativen ~nd 
zukunftsorientierten Fakultäten mit großen Forschungs- und Entwick­
lungspotentialen auf innovativen und zukunftsorientierten Forschungs­
feldern· 

der s~h~elle Konsens öffentlicher und privater D ortmunder Akteure bei der 
Realisierung der Projektidee und die laufende Unterstützung des Parks 
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durch einzelne Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens · d S 
Region und im Lande; In er ladt, der 

die großzügige staatliche Förderung des Technologieparks d T h . , es ec nol~>-
gtezentrums und der daraufbezogenen F+E-Einrichtungen a d u ·. . 
.. D d n er mverst· tat ortmun ; 

das dichte Netz von sich gegenseitig ergänzenden und eng koo · d 
E

. · h · peneren en 
mnc tungen bet den verschiedenen Akteuren, das schnelle und k · . 

· 1· h I r · onunu 
ter IC e ntormatwns- und Kommunikationsflüsse zwischen den Akt .. . . euren 
ermoghcht und sichert; 

die hohe gestalterische Qualität des Technologieparks und seines Umfeldes· 
die Synergieeffekte, die der schnelle erste Erfolg des Parks mit sich bracht~ 
(~ ... nichts ist erfolgreicher a ls der Erfolg"), auch die schnelle Gründung 
emes Ablegers, des Technologiezentrums Dresden, in dem vor allem Firmen 
aus dem Technologiepark Dortmund Zweigbetriebe errichtet haben; 
das Vertrauen auf lokale Entwicklungspotentiale, also auf Betriebe, die aus 
dem Umfeld der Universität und der Fachhochschule entstanden. 

Der Erfolg dieser Projekte hat für Dortmund noch weitere positive Aspekte: 
Das Image der Stadt Dortmund hat sich in den vergangeneo Jahren erhel>­
lich geändert. Das Bild von der modernen Technologiestadt, die den Struk· 
turwandel erfolgreich bewältigt hat, ist außerhalb der Region sehr verbreitet 
Dies wiederum trägt entscheidend dazu bei, Dortmund als Standort rur 
Investitionen im Ruhrgebiet mit ins Kalkül zu ziehen. 

Is t der Arbeitsplatzeffekt der Projekte im Umfeld der Universität flir sieb 
genommen schon recht bedeutend, so sprechen viele Indikatoren dafür, daßauch 
außerhalb der direkten Nachbarschaft der Universität zahlreiche Arbeitsplätze 
entstanden sind, die auf die Innovationspolitik der Stadt zurückgehen. Nicht a!le 
Spin-Offs des Technologiezentrums nehmen ihren Standort im Technologte· 
park, und nicht alle innovativen Firmen in Dortmund drängen in den Technolo­
giepark, obwohl sie die Potentiale der Universität und der Firmen des Tec~nolo­
giezentrums sowie der Firmen im Technologiepark nutzen. Sichtbarer lnd~kator 
dafür ist die stark gestiegene Büroflächennachfrage nach Büromietflächen Iosbe· 
sondere durch kleine Büros, die auch andere Standorte in Dortmuod.erfahgn 
und die zu starken Büromietsteigerungen geführt haben. Der erste pnvate h e· 
werbepark in Dortmund ( Service-Park Bärenbruch"), der demnächst ents~·len 

· . " · · ehe D< eg 
wtrd, ztelt auf genau diese Nachfrage ab. Obwohl der .letzte em?.ms daß die 
dafür fehlt, wird man doch mit großer Wahrscheinlichkeit sagen k?nnen, h bli· 
positiven Strukturveränderungen in Dortmund (vgl. Kap. 1) zu mcht··~er ;uhrt 
eben Teilen auf die erfolgreiche Innovationspolitik in Dortmund zuruc ge 

werden können. d ebnet· 
A . . . H dlungsfel ern s uch Im Vergleich zu den anderen hier behandelten an .. k . Dort· 

d . t" spohll tn 
en Arbeitsplatz- und Struktureffekte der lokalen Ionova 100 

mund bei weitem am besten ab. . rdender 
·· ttger we 

In den kommenden Jahren wird sich zeigen, ob trotz unguns .. . nwette-
. . 11 PI" ne fur eme 

Wirtschaftheber Rahmenbedingungen die anspruchsvo en a b die J(on-
k .. en und o 

ren Ausbau des Technologieparks verwirklicht werden on.n . d . wesent.r 
tinuität des Erfolges nachhaltig gesichert werden kann. DieS Wlf tm 
eben davon abhängen, ob 
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gelingt den in letzter Zeit brüchiger gewordenen Konsens der lokalen 
es , · f · 
Akteure wieder zu beleben, oder ob es dazu einer erneuten Knse bedar , die 
vor Jahren die lokalen Akteure veranlaßt hatte, gemeinsam zu handeln, 
auch in Zukunft einzelne risikofreudige, innovative und kommunikative 
Akteure im gegebenen lokalpolitischen Umfeld die Chance haben, notwen­
dige Fäden zusammenzuführen und zusammenzuhalten bzw. neue Initiati­
ven zu entfalten, um die kontinuierliche strukturelle Erneuerung zu sichern, 
die beachtlichen öffentlichen Mittel des Landes und des Bundes, die in das 
Projekt (und in die F + E-Einrichtungen der Universität Dortmund) über 
Jahre hin geflossen sind, auch weiterhin zur Verfügung stehen, 
die mit dem Technologiepark verknüpften städtebaulichen und ökologi­
schen Visionen, die seinerzeit die lokale Akzeptanz für das Projekt herge­
stellt haben, auch eingelöst werden, 
die F + E-Einrichtungen der Universität selbst ihre Innovationskraft weiter 
stärken und sichern können . 

Doch schon heute läßt sich sagen, daß die Stadt D ortmund ohne die Impulse, die 
vom Technologiepark auf das wirtschaftliche Umfeld der Stadt ausgegangen 
smd, sehr viel schlechter auf die Herausforderungen des nächsten Jahrzehnts 
vorbereitet wäre. 

3.2 Beschäftigungspolitische Initiativen 

Die Arbeitslosigkeit ist in Dortmund zwar von 40 000 ( 1985) auf 34 000 gesunken 
(Juni 1992), mit 11,1 Prozent ist sie jedoch immer noch sehr hoch. Sie ist zudem 
gege~über dem Vorjahr - vor allem als Folge der starken Zuwanderung von 
Ausstedlern - wieder leicht gestiegen (durchschnittliche Arbeitslosenquote 
1991 : 10,7 %). Von der seit 1988 einsetzenden Entlastung des Arbeitsmarktes 
haben vor allem Frauen und Jugendliche profitiert. Kaum profitiert haben die 
so~ena.nnten Problemgruppen auf dem Arbeitsmarkt (in Dortmund v~r allem 
mannliehe Langzeitarbeitslose und Arbeitslose mit individuellen Leistungs­
schwächen). 

Seit 1985 verzeichnet Dortmund vielfältige Aktivitäten einer kommunalen 
Arbeitsmarktpolitik. In jenem Jahr verabschiedete der Rat der Stadt Dortmund 
~tn Progr~mm "Beschäftigungspolitische Initiativen der Stadt Do:tmund",. ~as 
~~sah: dte Verstärkung beruflicher Ausbildungsmaßnahmen; ~e. Intensr~:e-
1 gd.er Nutzung von AB-Maßnahmen; die Schaffung von Beschäfttgungsmog­
~~hk.elte.n für arbeitslose Sozialhilfeempfänger; die Förderung sogenannter un-

;v.enttoneller Beschäftigungsinitiativen. 9 

d Clldem sind alle diese Maßnahmen in die Tat umgesetzt worden (u. a. Aus­
~~nung der AB-Maßnahmen auf 2000 jährlich; ein städtisches Programm "Ar­
Stad statt Sozialhilfe", etc.). Darüber hinaus hatte vor allem das 1985 vom Rat der 

1 Dortmund beschlossene Projektbündel "Entwicklungszentrum Dort-
mund" A b . . b t m Huckarder 
Straß : " . r ~lt- und Umwelt GmbH" sow1e "Gewer ezen ru 

D e zettwetse überregional positive Beachtung gefunden. .. . . . . _ 
ttve as. " ~ntwicklungszentrum Dortmund" ist eine örtliche. Beschafttgungstmtla 

, dte tm wesentlichen von der Stadt Dortmund, den örtlichen Gewerkschaften 
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und anderen, den Gewerkschaften nahestehenden F 1·r d p 
. d D E . men un ersone 

genWir . as" ntw1cklungszentrum Dortmund" (EWZ) 11 n,getra. 
den Wissenstransfer zwischen Hochschule und Arb .t lso te u~t~r anderem 
b

.ld .. ei swe t orgamsie A 
1 ungsforderung betreiben BeschäftigungsproJ·ekt · 1 . ren, US· .. ' e em e1ten förd 

durch.fuhren und unkonventionelle Beschäftigungsinitiativen i~ d ern und 
tentw1cklung unterstützen. er Produk-

Kern der EWZ-Philosophie war jedoch die Entwicklung so · 1 d ·· 
1
. h . z1a- un umweh· 

vertrag IC er Produkte durch Arbeitslose und ein hochqu lifi · . a IZlertes Manage· 
ment. Um diesen Kern sollten sich die anderen Maßnahmenb·· d 1 · D · · un e gruppteren 

a m1t sollte das Entwicklungszentrum von vornherein e1·nen ge k h t · · · · WU K~~ 
onent1erten Gegenpol zum Technologiezentrum Dortmund bi.ld b · d p . . en, et essen 

rodukten man d1e Sozial- und Umweltverträglichkeit nicht gewährleistet sah. 
D as EWZ sollte D emonstrationsobjekt einer anderen lokalen Wirtschafts-und 
Stru~turpolitik, wie sie die Gewerkschaften forderten, sein.1o 

Diesen hohen Anspruch hat das EWZ letzten Endes nicht einlösen können. 
Zwar wurden zahlreiche Aktivitäten im Bereich der Produktentwicklung unter· 
nommen, konzentriert auf die Bereiche "Umwelttechnik und Recycling" so"Wle 
"Natur- und Umweltschutz in der Bauwirtschaft" zwar wurden auch Produkte 
entwickelt und Patente angemeldet, aber nur g~nz wenige Produkte wurden 
schließlich marktfahig. Darüber hinaus wurden zahlreiche andere Maßnahmen 
durchgeführt. Die nur geringen Erfolge in der Produktentwicklung und dauern· 
de Finanzierungsschwierigkeiten zwangen das Entwicklungszentrum im Jahre 
1991 zu einer radikalen Neustrukturierung. 11 Aufgegeben wurde der anfängliche 
Kernbereich des EWZ- der Versuch, Langzeitarbeitslosen mit neuen Ideen und 
neuen Produkten, vor allem aus dem Timweltbereich zu einer dauerhaften 
Beschäftigung zu verhelfen. Das EWZ wird sich in den ~ächsten Jahren auf die 
berufliche Umwelt-Weiterbildung und auf Maßnahmen zur Wiedereingliede· 
rung von Langzeitarbeitslosen konzentrieren. 

Das zweite Projekt des oben genannten Projektbündels - die "Arbeit und 
Umwelt GmbH" - hat nur zwei Jahre überlebt. Die "Arbeit und Umwelt 
GmbH" war eine Beschäftigungsgesellschaft der Stadt Dortmund, in d~reo 
Rahmen etwa 50 vor allem längerfristig Arbeitslose neue umweltverträgltche 
Produkte entwickeln sollten, die die Basis neuer Unternehmen darstellen sollten. 
Zwei Projekte wurden begonnen: ein Projekt zur Neuentwicklung von Metall­
containernfür die Getrenntsammlung von Papier und Altglas sowie ein ProJekt 

das. nach. ne~e~ Wegen des Recyclings von ~lten A~tos gesucht ha.t}:1
1:~ 

ProJekte, tn d1e msgesamt 2 Mio. DM an öffentlichen Mitteln geflossen stn :· 
schnell gescheitert. Beträchtliche Managementfehler führten zu erhebhebe 
L 1

.. t" • k . klung feblell" 
eer auten mnerhalb des Betriebes, mangelhafter Produ tentwic ' !k· 

der Ausbildungsförderung etc. Die Stadt Dortmund faßte schon 1987 den 

schluß, die GmbH wieder aufzulösen. l 
D 

· · p · kt der gro 
as ProJekt" Gewerbezentrum Huckarder Straße" war em roJe .. ..,11 .. . . II rn zur rau ... 

zugigen Wiedernutzung aufgegebener Industriegebäude, vor a e . 1 gszell" 
chen Unterbringung der "Arbeit und Umwelt GmbH", des "Ent~tck unrdelll1 
trum Dortmund" sowie weiterer Existenzgründer. Auch dieses ProJekt wu bebe 
g l R . U . on Ge wer 

ep anten ahmen nicht realisiert. Stattdessen wurde eme" ni ftsinJII 
GmbH" gegründet, der es gelang, mit Hilfe von Mitteln aus der "Zukun 
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111e Momanregionen" ein leerstehendes Hoesch-Gebäude zu erwerben und unter 
Einbringung erheblicher Eigenleistungen zum "Union Gewerbehof' umzunut­
zen. Heute sind im "Union Gewerbehof' elf Vereine, Projekte bzw. Firmen und 
drei Einzelselbständige ansässig. Bei allen handelt es sich um verschiedene Typen 
100 Beschäftigungsinitiativen, die auf Feldern tätig sind, wie sie durch das 
.Entwicklungszentrum Dortmund" vorgezeichnet wurden. 12 

Diese drei Projekte kennzeichnen jedoch nur einen kleinen Teil der beschäfti­
gungspolitischen Szenerie in Dortmund. Seit 1985 hat sich ein relativ breites 
Umfeld für Beschäftigungsinitiativen entwickelt. Auch traditionelle freie Träger 
der Sozialpolitik betätigen sich mit immer mehr Maßnahmen der Arbeitsmarkt­
politik. Dennoch bietet der Gesamtbereich ein nur schwer überschaubares Bild. 
Eine Untersuchung aus dem Jahre 1987 spricht von einer Zahl von 126 Initiati­
len im Raum Dortmund. 13 In diesen Betrieben gab es 1987 etwa 750 Beschäf­
Iigte. 

Zur Förderung der Beschäftigungsinitiativen hat die Wirtschaftsförderung 
Dort~und die "Koordinierungsstelle für beschäftigungspolitische Initiativen" 
emgenchtet. Diese Stelle, die 1986 mit drei Beschäftigten geschaffen wurde, hat 
~1elfaltige Aufgaben. Neben konzeptionellen und koordinierenden Tätigkeiten 
berät sie insbesondere arbeitsplatzschaffende Vorhaben von Einzelpersonen, 
Beschäftigungsinitiativen und öffentlichen Institutionen. So gibt sie an, sie habe 
tm Jahre 1989 316 Projekte mit 645 Arbeitzplätzen intensiv beraten und be­
treut 14 0 ··b h" · aru er maus verwaltet sie den Städtischen Fonds zur Förderung von 
Beschäftigungsinitiativen" (Ausgaben 19S9: 130 000 DM) sowie den städtischen 
.Fonds zur Erga·· f. · . · h ff ß h " A nzungs manz1erung von Arbe1tsbesc a ungsma na men . 

uch an weiteren Programmen des Landes und der EG ist die Koordinierungs­
stell~ maßgeblich beteiligt. 

Em zentrales Instrument zur Abstimmung der Arbeitsmarktpolitik sind die 
sogenannten D · · k d G " ortmund-Konferenzen". D1ese Konferenzen, dte auf Druc er 

ewerkschaften zustande gekommen und seit 1989 jährlich einmal durchgeführt 
II.Orden sind r· h . . . . I" "k • u ren dte Wichtigsten Träger im Bereich der Arbettsmarktpo 1t1 
zusammen (d 

) 
arunter auch das Arbeitsamt die IHK und die Handwerkskam-

mer. lh z· I . . , . 
H 

r te Ist d1e Beratung über verschiedene neue Maßnahmen und d1e 
erstellung · · · · 1· "k 

1 0 
emes stadtweiten Konsenses über die Limen der Arbe1tsmarktpo 1t1 

n onmund. 
Aus der Do t . . V •

1
· r mund-Konferenz heraus entstand 1m Jahre 1991 em neuer " er-

' n zur F·· \Q(It orderung von Arbeit Beruf und Stadtentwicklung". Im Jahre 1992 
e aus di v · · ' · S d D mu d esem erem eme neue Beschäftigungsgesellschaft der ta t ort-

(G;BS entst~hen ("Gesellschaft für Arbeit, Beruf und Stadtentwicklung" 
D G )). Mttte 1992 müssen diese Pläne aber als gescheitert angesehen werden. 

er rund r· d" . . . haf ctne B .. ur teses Scheitern liegt vor allem darin, daß d1e pnvate Wrrtsc t 
ll.oll etethgung an der Gesellschaft verweigert hat. Politik und Verwaltung 

ten abe f . . . fina · r au kemen Fall einen Alleingang wagen. "Dte Furcht vor emem 
nztellen D . . h . d · ·\rb · esaster Sitzt m Erinnerung an den ersten Fehlversuc mit er 

E cn und Umwelt GmbH' sehr tief" 15 

rsatzfü d" · · · A fur die r .1e ~eplante städtische Gesellschaft soll nun eme re~ton.ale " gentur 
H

1
n

1 
Quahfizierung aller am Wirtschaftsleben Beteiligter sem. Vor dem 

ergrund einer sich abzeichnenden drastischen Kürzung bei den AB-Maß-

465 



nahmen, zu der sich die Bundesanstalt für Arbeit als Folge d St · 
d 

00 er retchungen be 
en Bundeszuschussen gezwungen sieht, soll die neue regt· 1 A 

1 

II f
oo d' . . . ona e gentur vo 

a em ur te bestehenden Imttatlven Fördertöpfe erschließe p · k r 
. . c . n , roJe te koordt 

meren und Hthen letsten. · 
Die Bedeutung der Dortmunder Politik für den zweiten Arb ·t k . A b . . et smar t 1st 10 
n etracht der wetter hohen Arbeitslosigkeit immer noch g ß v· 1 

T 
00 

1 1985 
. . . . ro . te mehr 

rager a s engagteren steh m dtesem Bereich, und auch bei der IHK d d 
H d k k 

. d. un er 
an wer s ammer tst te Akzeptanz einer solchen Politik deutl' h · . . . . . . tc gesttegen 

-bet allen Konflikten, dte tm Emzelfall tmmer wieder auftauchen. Allerdings 
mußten alle H offnungen aufgegeben werden, diese Politik zu einer alte t' 
S k 1. 'k c· G rna tven 

tru turpo ttl tm egensatz zur Technologiepolitik) ausbauen zu können. Im 
~ern geht es Anfa ng d~r 90e~ Jahre vor allem darum, Arbeitslose über Qualifi­
zt~ru.ngsmaßnah~en .wtede~ m den ersten Arbeitsmarkt einzugliedern. Und da­
bet gtbt es offenstehtheb kemen großen Wurf, sondern nur die mühsame Addi­
tion verschiedener größerer und kleinerer Projekte, die im einzelnen zwar sehr 
sinnvoll, aber nicht besonders glanzvoll sind. 

Bedenkt man, daß seit 1985 bis Ende 1991 mindestens 11 000 Personen m 
ABM-Stellen beschäftigt waren und noch einmal beinahe 2000 Personen tm 
Programm "Arbeit statt Sozialhilfe", dann wird deutlich, daß die Maßnahmen 
zeitweilig einen erheblichen Entlastungseffekt auf dem Arbeitsmarkt gehabt 
haben müssen. Der tatsächliche Effekt der Schaffung neuer sicherer Arbeitsplät­
ze d urch die Förderung von Beschäftigungsinitiativen ist jedoch gering geblie­
ben. Die H öhe der Arbeitslosigkeit in Dortmund ist wohl durch diese Politik nur 
geringfügig verringert worden. 

Tro tz a ller Erfo lge im einzelnen ist die Arbeitsmarktpolitik nicht stark genug, 
hier entscheidende Gegengewichte setzen zu können. Ein fühlbarer Abbau der 
immer noch hohen Arbeitslosigkeit kann Ietzen Endes nur durch die Koppelung 
von lokaler Arbeitsmarktpolitik und durch Wachstum von Arbeitsplätzen im 
ersten Arbeitsmark t erzielt werden. 

3.3 Gewerbe- und Industrieflächenpolitik 

Die Erfolge der wirtschaftlichen Umstrukturierung in Dortmund habeneinentn 
d ieser H öhe nicht erwarteten Bedarf an Gewerbe- und Industrieflächen zur 

F olge geh~bt .. Di~ Wir~schaftsförderung Dortmund hat in den.let~ten 10r~~~~ 
durchschmtthch Jähr hch etwa 20 ha Gewerbe- und Industneflach.e P J hr 
verkauft. Es ist da von auszugehen daß auch der zukünftige Bedarfbtszum 

3 

2000 
. . ' . . W. haftsförderung 

bet etwa dteser Größenord nung liegen wtrd. Dte rrtsc b. teo 
D d 

. . . d Gewerbege te 
. ortmun hat zur Zett m den bestehenden lndustne- un " d stne· 
Jedoch nur noch einige Restflächen zur Ver fügung. Für die "normale In u ehr 

d G 
0 ° s· t' n langsam s 

un ewerbeflächennachfrage in D ortmund wtrd dte ttua 10 . mehr 
k . . . . . . d t bt 1mmer 

ntlsch. Dte Industne- und Gewerbeflächenpohttk der Sta t s e o; ntst 
vor einem Dilemma das kurz- und mittelfristig nicht aus der Welt zu s.chad~R d 

' k"ft~ ~ 
In mehreren Beschlüssen hat der Rat der Stadt Dortmund be ra h ' (u· bel w· . 0 brac en 
Ledernutzung der zahlreichen kleineren und großen Industne 
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~iegend: Zechenbrachen) Vorrang haben soll. Trotz verschiedenster Anläufe 
und Bemühungen ist es jedoch in den letzten fünfJahrennicht gelungen, gewerb­
liche Wiedernutzungsflächen baureif zu machen. Andererseits ließen sich Bemü­
hungen der Wirtschaftsförderung Dortmund, durch die Ausweisung von bislang 
nicht bebauten und bisher noch landwirtschaftlich genutzten F lächen dem Man­
gel an Industrie- und Gewerbeflächen abzuhelfen, aus ökologischen Gründen 
politisch nur in begrenztem Maße durchsetzen. 

3.3.1 Neuausweisung von Industrie- und Gewerbeflächen "auf der grünen 
Wiese". 

Der absehbare Gewerbe- und Industrieflächenengpaß veranlaßte die Wirt­
schaftsförderung Dortmund, im Herbst 1988 dem Rat der Stadt Dortmund einen 
Antrag auf Beschlußfassung über die Ausweisung von drei Gewerbe- und Indu­
striegebieten auf bisher landwirtschaftlich genutzten Flächen vorzulegen. 16 

Doch bis auf ein Teilgebiet eines der vorgeschlagenen Gebiete wurden die 
Vorsc~läge der Verwaltung vom Rat der Stadt abgelehnt. 

Wettere Anstrengungen, Industrie- und Gewerbeflächen für die "normale" 
ln~ustrie- und Gewerbeflächennachfrage im Flächennutzungsplan neu auszu­
weiSen, wurden seitdem nicht mehr unternommen. 

Etwas unabhängig davon ist die geplante Erweiterung des Technologieparkes 
~u sehen (vgl. Kap. 3.1 ), wo es um die Befried igung einer hochspezialisierten 
F ~.chfrage geht. Da die Flächenina nspruchnahme in diesem Fall sogar in einer 
·i.ache des regionalen Grünzugs geschehen soll, war hier ein zähes Aushandeln 
~t dem für die Regionalplanung zuständigen Regierungspräsidenten in Arns-

.rg erforderlich, das nur dadurch zu einem für die Wirtschaftsförderung erfolg­
rctchen Abschluß gebracht werden konnte daß die Stadt erhebliche Ausgleichs-
und Ersat ß . ' zma nahmen akzeptlerte. 

Anzumerken ist, daß aus Kreisen der traditionellen Arbeiterschaft in wach-
sendem Maß d' . d' 
G 

. e gegen tese Richtung der Politik mobil gemacht wtrd. Aus tesen 
ruppterung . d . . d 

0 
• en Wtr eme stärkere Betonung der Sicherung von Industnestan -

B~:n tn Dort~und gefordert, vor allem unter Herabstufung der ökologisch~n 

D nge. Es Wtrd abzuwarten bleiben, ob sich d iese Positionen in der Zukunft tn 
Ortmund t" k s ar er durchsetzen können. 

3.3.2 w· d 
te ernutzung von Industrie- und Gewerbeflächen 

Die bishe . . . . 1. d · 1 1 • r etnztge großflächige Industriebrache die emer gewerbheb tn ustne -
en Wted ' . . 00 1· 
L• ernutzung zugeführt werden konnte tst dte Flache des ehema tgen 
rtoesch-St hl ' G d ~t · k a Werkes Union das 1982 stillgelegt wurde. 1987 erwarb der run -

uc sfo d R ' . II xhaft N n s u.h r einen großen Teil der Fläche, die ~andesentwicklungsgese -
dt 

1 
ordrhem-Westfalen führte die Wiederaufberettungsmaßnahmen durch, 

e a !erd' Sch tngs erst 1991 weitgehend zum Abschluß gebracht werden konnten. 
on vorher wurde allerdings mit dem Flächenverkauf begonnen. Im Jahre 
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1992 ist der größte Teil der Flächen (.,Gewerbe- und Industriegeb· t w f . 
ß ") b d · d te est aha-stra e verge en un wte er neu genutzt. 

Große Hoffnungen wurden etwa seit Mitte 1987 in Pläne zur Um t d .. . . . nu zung er 
270 ha großen F1ach_e E1ltngha~sen/Schwtennghausen im Nordwesten der Stadt 
gesetzt, auf der Tetle der n~twna1en Kohlereserve lagen, die aber auch als 
Bergehalde genutzt wurde. Dtese Fläche- im Eigentum der Hoesch AG- . 
I Z . . LE w~ 
ange ett tm P VI des Landes NR W als Reservefläche für größere Entwick-
lungsvorhaben vorgesehen und wurde ohne Erfolg Investoren (z. B. BMW) 
angeboten. Anfang des Jahres 1988 wurde von der Stadt Dortmund daflirein 
umfassendes Nutzungskonzept vorgelegt (Industriepark Ellinghausen,Entwick­
lungsprogramm Dortmund-Nord). Eingebunden in ein ökologisches Gesamt· 
konzeptsollten dort ein Industriepark von 120 ha, ein Golfplatz von 50 ha, ein 
Segelfluggelände, Freizeitseen und -einrichtungen entstehen. Der dann nicht 
mehr benötigte Kohlehafen sollte in einen Freizeithafen umgewandelt werden.~' 
Auf diese Weise sollten dringend benötigte Gewerbeflächen erschlossen und 
gleichzeitig das schlechte Image des Dortmunder Nordens verbessert werden. 
Um dieses Projekt ist es dann sehr schnell wieder ruhig geworden. Gegen dte 
geplanten Freizeiteinrichtungen erhob sich starker Widerstand. Zudem hattedie 
Ruhrkohle AG signalisiert, daß sie auf noch nicht absehbare Zeit diese Flächefür 
die Kohlereserve weiter benötigen würde. 

Im Jahre 1988 erfolgten die ersten Bemühungen der Stadt, sich intensivermu 
weiteren Industriebrachen im Dortmunder Norden auseinanderzusetzen (.Ze· 
ehe und Kokerei Hansa", .,Zeche Minister Stein", .,Zeche Gneisenau"). Externe 
Büros wurden damit beauftragt, städtebauliche Rahmenpläne für diese Gelände 
und die sie umschließenden Stadtteile vorzulegen. Alle Entwürfe sahen neue 
Gewerbeparks auf den ehemaligen Zechengeländen vor. ("Entwicklungspro­
gramm Nördliches Dortmund"). 

Einen zusätzlichen Impuls zur Wiedernutzung dieser Flächen gab es i~ Ja~re 
1990. In diesem Jahr hat sich auf Vermittlung des Initiativkreises Ruhrge?t~t eme 
Projektgemeinschaft von privaten Unternehmen gebildet, die die ReaktJvterun~ 
und Vermarktung der Flächen Zeche Minister Stein, Zeche Gneisenau un~ 

. . .. · p · ktgemeinscha•l Industnepark Ellmghausen ubernehmen wollte. An dteser roJe AG 
waren die Montan-Grundstücksgesellschaft, eine Tochter der Ru~kohled d·e· 

· . · R hrgebtet un 1 
dte E. Hettkamp AG das größte Bauunternehmen tm u b 

' . . hatten sJC 
Deutsche Bank AG beteiligt. Namhafte Industneverstcherungen . 'k der 
bereit erklärt zusammen mit der Deutschen Bank das Altlasten-Restost ? ... 

' · Veretnw· 
kontaminierten Flächen für Nachfolgenutzer zu übernehmen. ~n emer d. er bl< 

rung vom Januar 1990 mit der Projektgemeinschaft räumt dte St~dt '~us:un· 
zum Jahre 1995 die Option ein diese Flächen "in partnerschafthcher 11 

menarbeit mit der Stadt Dortm~nd" zu entwickeln und zu vermarkten. en.das 
Bisher ist nur eines d ieser Gebiete in seiner Entwicklung vorangeko~: .zeche 

Projekt "Minister Stein". Auf dem Gelände der ehemaligen Do_rtm~-~tebaulich 
soll neben einem neuen Zentrum für den Stadtteil Eving e~n ~ta auch dt 
attraktiver, 33 ha großer "Büro- und Servicepark" entstehen, :orte~nden 1c 
Sozialforschungsstelle der Stadt Dortmund einen neuen Stan Zeche~· ;d 
D . Fl" . 1 B tender alten • te achen und dte unter Denkmalschutz gestel ten au b d r kürzltCil 
im Eigentum der Ruhrkohle AG. Ein städtebaulicher Wettbewer ' e 
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durchgeflihrt wurde, und in den auch die .,Internationale Bauausstellung Em­
scher-Park" einbezogen wurde, wurde kürzlich abgeschlossen.19 Nunmehr soll 
eme von der Stadt und der Montao-Grundstücksgesellschaft gegründete Ent­
wicklungsgesellschaft den Gewerbepark errichten. Dieses deutet daraufhin, daß 
einige Teilnehmer der oben genannten Projektgemeinschaft schon heute das 
Interesse an dem Gesamtprojekt verloren haben. Dies dürfte mit der deutschen 
Wiedervereinigung zusammenhängen. In Anbetracht der großen Zahl von neuen 
Industrie- und Gewerbegebieten, die zum Teil in den neuen Bundesländern auf 
der grünen Wiese zur Verfügung gestellt werden, hat eine langfristig angelegte 
Flächensicherung auf sehr problematischen Flächen für die bundesdeutsche 
Privatwirtschaft ihren Reiz verloren . Das bedeutet auch, daß der Industriepark 
Ellinghausen auf absehbare Zeit nicht realisiert werden wird. Andererseits sollen 
schon im Jahre 1994 die ersten Firmen im., Gewerbepark Minister Stein" einzie­
hen, die mit nicht unbeträchtlichen finanziellen Zuschüssen aus Mitteln des 
Landes NRW und der Europäischen Gemeinschaft (EGKS und EG-Regional­
fonds) rechnen können. 

Die Gewerbeflächenmobilisierung im nordöstlichen Ruhrgebiet ist aber auch 
ein besonderes Anliegen des Landes. Im Kontext des Handlungsrahmens für die 
vom strukturellen Wandel besonders betroffenen Kohlegebiete des Landes wird 
tn der Flächenmobilisierung ein zentraler Ansatz für die Herausbildung eines 
spezifischen, auch überregional ;rkennbaren Standortprofils" gesehen. Dafür 
hat das Land NRW Anfang 1992 im Rahmen seiner politisch motivierten Zu­
kunftsrunden für Kohleregionen die Errichtung einer "Entwicklungsagentur für 
das östliche Ruhrgebiet" vorgeschlagen und sich bereit erklärt, für die Dauer von 
3-5 Jahren 80 Prozent der anfallenden Kosten bis zur Höhe von 10 Mio. DM zu 
übernehmen. Dieser Entwicklungsagentur sollten nach den Vorstellungen des 
Landes die Städte Dortmund Hamm und Ahlen sowie der Kreis Unna angehö­
:~n, daneben ?ie Ruh_rkohle AG, weitere Bergbaunachfolgegesellschaften u?d 
. dere daran mteressterte Institutionen (z. B. IHK). Ihre Aufgabe soll es sem, 

vom Bergbau nicht mehr benötigte Flächen wiederzunutzen und zu vermark-
ten 2o o· . . . 
. · te Regtonalkonferenz Dortmund/Kreis Unna/Hamm hat dte Agentur 10 

thr Prog · · d d . ramm aufgenommen. Mit Sitz in Bergkamen soll dte Agentur, m er Ie 
Ko~munen mit 51 Prozent eine knappe Mehrheit am Stammkapital halten und 

J
ZWet Stimmen mehr als die anderen Gesellschafter haben, noch vor Ende des 
ahres 1992 ·h . 

. I re Arbett aufnehmen. 
e;m ~~~-eres Wiedernutzungsprojekt dürfte aus der Konversion von e~~mali­
~ _Mtl.~tarflächen in Dortmund entstehen. D urch den Abzug der bntlschen 
~~eJtk~afte wird in absehbarer Zeit eine bislang mil itärisch genutzte, 50 ha_große 

1 ache 10 äußerst günstiger Lage (an der B I ) in unmittelbarer Nähe zum 1~ den 
etuen Jah h . . haf D tmund-Wtcke-d f . . ren se r attrakttv gewordenen Regwnalflug en or . . 

1 e ret. Dte Wirtschaftsförderung der Stad t würde dort am liebsten emen Dtenst­
~tstungs- und Gewerbepark errichten. Ein Interessent ist die Fachhochschule 

Ortmund s1·e .. h . k . · .. dt'esem neuen Standort b· · moc te thre verstreuten A ttvttaten an . 
u udndeln. Doch noch gibt es keine Mittelzusage des Landes für dieses Projekt, 
n auch d h h h 1 nutzten Bauten laß . urc den Verkauf der jetzt von der Fachhoc sc u e ge .. 

G t Steh der Umbau und Umzug vermutlich nicht kostenneutral reahsteren. 
egenw" · · · k D rtmund arttg gtbt es nur erste Skizzen für eine dem Technolegtepar 0 

469 



ähnliche Nutzungsstruktur in unmittelbarer Nachbarschaft zu F hh 
E. d · · · · . r ac ochschule 

10 euttge Weichenstellungen 10 dtese Richtung sind von der p l't·k · · . o 11 m Don­
mund aber noch mcht vorgenommen worden. 

Darüber hinaus bemühen sich die lokalen Akteure um dt'e w1· d . e ernutzung 
zahlreicher anderer Gewerbe- und Industriebrachen {"Zeche Krone" H . 
k h r' W f 1· " Z h H " ' " ar orts o , " est a 1a , " ec e ansa , etc.). Auch hier sind allerdings b' h 
k . . h b E f . IS er 

e10e s1c t aren r olge erzielt worden. Dabei sind in den letzten Jahren die 
Gewerbe- und Industrieflächenpreise in Dortmund drastisch gestiegen, vonetwa 
30-50 DM pro qm (1987) auf 100 bis 150 DM pro qm {1992). In Anbetrachtder 
zunehmenden Knapp~eit an ?e~erbeflächen ist mit weiteren Preissteigerungen 
zu rechnen. Daher ze1chm:t sH.:h 10 den letzten Monaten der Versuch der Wirt· 
Schaftsförderung Dortmund ab, eine neue Gewerbeflächenstrategie politisch 
durchzusetzen. Instrument dieses Versuches ist die Vergabezweier aufeinander 
bezogener Gutachten zur Gewerbeflächensituation in Dortmund, deren Ziel es 
ist, folgende Frage zu beantworten: "Mit welcher, dem Standort Dortmunds im 
EG-Binnenmarkt entsprechenden Branchenstruktur, kann die Wirtschaftsstruk· 
tur und Flächenentwicklung, unter Berücksichtigung eines weitestgehend ausge· 
glicheneo Arbeitsmarktes, optimiert werden?21 

Dabei geht die Wirtschaftsförderung davon aus, daß der zukünftige Industne· 
und Gewerbeflächenbedarf nicht mehr nur auf Dortmunder Stadtgebiet befne· 
digt werden kann, sondern in Kooperation mit den Umlandgemeinden erfüllt 
werden muß. Für die Flächenpolitik in Dortmund selbst werden einigequalitatl· 
ve Grundsätze formuliert (Minimierung des Freiraumverbrauchs, Aktivierung 
von Flächenreserven in bestehenden Gewerbe- und Industriegebieten, Stapeln 
von Produktions- und Bearbeitsungsbereichen, Gewerbehöfe für das Handwerk, 
nach Qualitäten differenzierte Gewerbe- und Industrieflächen, höhere städte· 
bauliche Qualität etc.). Von der ganzen Anlage der Auftragsbeschreibunghe.nst 
deutlich zu sehen, daß die Wirtschaftsförderung Dortmund gutachterliehe 
Rückendeckung für eine Wirtschaftsförderungs- und Flächenstrategie sucht, die 
s ich in Dortmund auf höherwenige Nutzungen mit geringerem Flächenbe~arf 
pro Kopf konzentriert (und dafür neue Gewerbeflächen auf der grünen WIN 
benötigt), und die bereit ist, Nutzungen mit sehr großem Flächen~edarf pro 
Beschäftigtem an die Umlandgemeinden abzugeben. Daneben wHd ~>eile~ 
Brachflächenrecycling betrieben, ohne noch die Hoffnung zu haben, dadurc 

den gesamten Bedarf abdecken zu können. . .. h pol!· 
Führt man sich die zentralen Aspekte der Gewerbe- und Industneflac end 

00 
tik in Dortmund in den letzten zehn Jahren im Zusammenhangvor Augen.d :ur 
drängt sich der Eindruck auf, daß die Wirtschaftsförderung Dortmudn Rat 

. . . . . . h t Zwarhat er 
dtesem Geb1et n1cht sehr glücklich und erfolgreich openert a · . . d wellt 
der Stadt in mehreren Beschlüssen bekräftigt, daß die gewerblich-In us ollte 

. Fr h n haben s · 
Wiedernutzung Vorrang vor der Inanspruchnahme neuer ac e . ogc 
d . ·· · . 1·· · doch mchtgez 

te nottgen Konsequenzen wurden aus d1esen Besch ussenje . . e Reakll· 
Weder wurden die erheblichen finanziellen Mittel bereitgestellt, dieem 111end·· 

. . .. . h . den die no 
VIerung von ehemaligen Zechengeländen benotJgt, noc wur st 1st d ~ 

. . f>' N'cht umson 
gen orgamsatonschen Voraussetzungen dafür gescha 1en. 1 . rdenund 
. . . I fi anziert wo 

emztge gelungene Reaktivierung völlig aus Landesmitte n 10 Es ist audl 
· f 1· · t worden. von e10er stadtexternen Entwicklungsgesellscha t rea tster 
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h b kannt geworden, daß die Wirtschaftsförderung Dortmund selbst initia-
mc t e .. . d. R. h D. 
111 

geworden wäre mit fordernden Beschlußantragen 10 tese IC tung. ~e 

\\ Inschaftsförderung Dortmund hat vielmehr wesentlich mehr _Druck auf dte 
Politik ausgeübt im Hinblick auf die Neuausweisung von Industne- u~d Gewer­
benächen auf der grünen Wiese. Daß sie damit 1988 zum erstenmal 1m Rat der 
Stadt scheiterte, führte dann unmittelbar zu der jetzigen kritischen Situation. Die 
Tatsache, daß die Reaktivierung von Gewerbe- und Industriebrachen in Dort­
mund eher verbal und nicht real vorangetrieben wurde, ist allerdings nicht allein 
der Wirtschaftsförderung Dortmund anzulasten. Der neue Versuch, zu einer 
anderen und differenzierteren Gewerbeflächenstrategie für Dortmund zu kom­
men, die den Tendenzen der Wirtschaftsstrukturenl wicklung in Dortmund, der 
wachsenden Gewerbe- und Industrieflächenknappheit sowie der drastischen 
Verteuerung dieser Flächen auf dem Markt besser entspricht, weist in die richtige 
Richtung. So lassen sich, mittelfristig gesehen, die Kosten des Industrieflächen­
recyclings, zumindest teilweise, über die Marktpreise wieder hereinholen. Damit 
wird dann auch das Flächenrecycling für die verschiedensten Akteure attrakti­
ler. 

3.4 Gemengelagenpolitik 

Gemengelagen, das heißt Standortsituationen, die durch eine enge Nachbar­
sc~aft von verschiedenen, sich erheblich beeinträchtigenden Nutzungen gekenn­
Zeichnet sind, stellten zwischen 1980 und 1985 ein Schwerpunktthema der Stadt­
planung und Wirtschaftsförderung in Dortmund dar. Die Diskussion darüber 
hatte sich schon 1985 abgeschwächt. 

Zu Beginn der 80er Jahre wurde der Versuch unternommen, ein "Gemengela­
gcnkonzept" zu erstellen. Arbeitsgruppen der Verwaltung arbeiteten über einige 
~:hr_e daran, zum einen gebietstypische, maßnahmenorientiert~ _Lösun~svor­

hlage zu entwerfen, zum anderen konkrete gemengelagenpolitische Ztelset-
zung~n im neuen Flächennutzungsplan der Stadt zu verankern. . 
Bc~de Bemühungen sind mehr oder weniger deutlich gescheitert. Wäh:.end dte 

Arbensgruppe "Gemengelagenkonzept" die Aufgabe als nicht lösbar zuruckgab, 
"'Urd · b. t " kenn . en Im Flächennutzungsplan 18 Gemengelagenverdachtsge Ie e ge -
lCichn N " · · R .. k ·chtnahme _et. utzungen in diesen Gebieten sind zur gegenseitigen uc SI 
~erpOichtet. Bei diesen Standorten handelt es sich nur um Großgemengelagen. 
~;c' dieser Großgemengelagen (Kokereistandorte) haben sich seitdem ?.urc:h 
S tnebsaufgaben aufgelöst. Darüber hinaus kennzeichnete der Entwurffur em 
d~adtcrneuerungskonzept der Stadt Dortmund 80 Kleingemengel~gen-Ve~; 

chtsstandorte, um die sich die Wirtschaftsförderung Dortmund seitdem mß• 
llcch · 1 · h gsma -sc ndcn Erfolgen bemüht. So sollten zwei größere Standortsie. erun 
nahmen · R . L d Nordrhem-Westfalen 
L Im ahmen emes Pilotprogramms des an es . uta b · · · d h kemes 
d 

r Citct werden. Nach der Konkretisierung der Maßnahmen ISt Je oc . b 
IT Proick . . F k romenden Betne e ·h J te zur Ausführung gekommen, da die m rage 0 
rc Koo . . perationsberettschaft zurückzogen. 
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Im Jahre 1987 verabschiedete die Landesregierung Nordrhein-We t[ 1 Z k f · · · · M · " s a en d1e 
" u un tsimtiative ontanregiDnen . Im Rahmen dieser Zukunfts1·n·t· · be . . 1 IatiVe . 
antragte d1e Wirtschaftsförderung Dortmund ein neues Gemengelagenprojekt 
Unter Bezug auf die 80 Kleingemengelagen des Stadterneuerungskonzept · 

h . . h . 
8 

eswar 
vorgese en,Jährhc zehn dieser 0 Gemengelagenverdachtsfälle genau zuanall·-
sieren und - falls erforderlich - Standortsicherungskonzepte flir die Unte~­
nehmen vorzulegen. 

Diesem Projektantrag wurde grundsätzlich entsprochen - allerdings sollten 
jährlich nur vier Gemengelagenverdachtsfälle untersucht werden. Die Förde­
rung begann im Jahre 1989. Sie wird auch im Jahre 1992fortgesetzt,sodaßEnde 
1992 zwölf Gemengelagenverdachtsfalle genauer bearbeitet sein werden. Aus 
den bisher vorliegenden Ergebnissen kann abgelesen werden, daß der größte Teil 
der Unternehmen schon eigene Lösungen gefunden hat und eine Unterstützung 
durch die Stadt nicht nötig wurde. Dort, wo sich der Immissionskonflikt mit 
akuten Flächenengpässen verband, haben die Unternehmen eine Betriebsverla­
gerung vorgezogen. Die Wirtschaftsförderung Dortmund hat den Unternehmen 
angemessene neue Standorte vermittelt. 

Insgesamt hat das Thema der Gemengelagen in Dortmund deutlich an Ge­
wicht verloren. Umfassende Strategien haben sich als nicht gangbar erwiesen 
Das Landesprogramm zur Standortsicherung von Betrieben in Gemengelagen 
ist auch in Dortmund weitgehend ins Leere gelaufen. Die Unterstützung von 
Unternehmen in Gemengelagen bleibt zwar eine Daueraufgabe der Wirtschafli­
förderung in Dortmund, sie konzentriert sich aber auf die Bearbeitung besonde­
rer Konfliktfälle im Einzelfall. 

3.5 Restrukturierung des Stahlbereichs: Hoesch AG 

Die Hoesch AG, immer noch Dortmunds größter betrieblicher Arbeitgeber. 
stand I 981/82 nach mehreren verlustreichen Jahren kurz vor dem Konkur~. Die 
Sanierungsstrategie des damals neuen Konzernchefs Rohwedder ~~h vor: be 
- die Erhaltung und Modernisierung der Stahlbasis bei gleichzeitiger Aufga 

eines Standortes von ehemals drei Stahlstandorten in Dortmund. k 
. d Stahlprodu uon 

Spezialisierung der Angebotspalette und Ausnchtung er f" die Auto-
auf ertragsstärkere Erzeugnisse- vor allem veredelte Bleche ur . 

0 
be' 

mobil- und Elektroindustrie sowie für die Konsumgüter-Industn\
1 
.:hr­

sollte gleichzeitig eine Rohstahlkapazität von 4-4,5 Mio. t Rohsta J 

lieh in Dortmund erhalten bleiben. . . klung de> 
Ausbau der konzerninternen Weiterverarbeitung, Weiterentwic_ Aufbau 

. 1 · t gen sowie 
Maschinen- und Anlagenbaus, Ausbau der Dtenst eiS un . A t rnauon 
. I h .k sowie u o emer neuen Sparte Elektronik, Meß- und Rege tec 01 . 

0 
p zentzum 

Insgesamt war geplant, die Weiterverarbeitung, d ie 1985 zu Zlfka 5 r~eigen zu 
Umsatz beitrug, innerhalb von 10 Jahren auf zirka 75 Prozent :~_ relalll 
lassen, während der Stahlbereich - bei konstantem Umsatzvolum 

auf 25 Prozent absinken sollte. d rch Zukauf 
Dieses Ziel ist im J ahre 1992 beinahe erreicht, insbesondere u 
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1 nd Beteiligungen an Firmen im Weiterverarbeitungsbereich im In- und 
1011

1u d Verdient wurde das Geld für die zahlreichen Firmenkäufe außerhalb 
o\us an . . D" . . h lb .. 

D rtmund aber im wesentlichen im Stahlbere1ch. 1e mzwtsc en se stan-
1011 0 . . . • 
dige Hoesch Stahl AG wurde mit Hilfe von zahlrei_chen Mo~e~~tsterung~mve~t_t-
uonen rationalisiert und auf Flachstahlerzeugmsse speztahstert. Gletchzetttg 
wurden im Stahlbereich konsequent weiter Arbeitsplätze abgebaut und Werke 
bzw. Werksteile stillgelegt, vor allem in Dortmund und seiner näheren Umge-

bung. . 
Von 1986 bis 1990 wurden im Stahlbereich ununterbrochen hohe Gewmne 

erzielt. Das große Krisenjahr der Stahlindustrie, 1987, als d ie Werke Henrichs­
hütte in Hattingen und Rheinhausen in Duisburg bundesrepublikweit negative 
Schlagzeilen machten, hat Hoesch unbeschadet überstanden. Erst die s_ich ~b­
schwächende Stahlkonjunktur 1991/1992 bremste die Erträge und Gewmne tm 
Stahlbereich, ohne bisher jedoch zu roten Zahlen geführt zu haben. 

Seit 1982 haben sich die Finanzschulden des Konzerns von 2,6 Milliarden DM 
auf 1,3 Milliarden DM halbiert. Gleichzeitig ist das Eigenkapital verdreifacht 
worden auf zur Zeit etwa 1,85 Milliarden DM. Die Gesamtbeschäftigung des 
Konzerns stieg auf 52 000 Personen,22 in Dortmund sank die Beschäftigtenzahl 
Jedoch auf 13 000. Größere Erweiterungsinvestitionen fanden in Dortmund 
nicht statt. Allerdings beteiligte sich die Firma am Risikokapitalfond~ Dort­
mund und darüber hinaus an einer schnell wachsenden Sensortechnologtefirma 
aus dem Technologiepark Dortmund. . 

Als der Vorstandsvorsitzende des Konzerns, Dr. Detlef Rohwedder, tm Jahre 
1990 das Unternehmen verließ schien das U nternehmen in guter Form zu sein. 
Hoesch vermarktete sich zunehmend als weltweit tätiger Investitionsgüter- und 
Technologiekonzern. Nur kurze Zeit später wurde jedoch deutlich, da~ die 
Entwicklungsaussichten des Gesamtkonzerns deutlich pessimistischer emge­
schätzt werden mußten. Eine Mitte 1990 eingerichtete Planungsgruppe, ~ie v~n 
externen Consultants unterstützt wurde kam zu dem Ergebnis, daß wetterhm 
erheblicher Sanierungsbedarf im Unte;nehmen besteht. Allerdings wird der 
Samerungsbedarf zur Zeit weniger im Stahlbereich gesehen als m d_en and~ren 
T~chterunternehmen des Konzerns. Hoesch hat zwar durch viele Ftrmenkaufe 
div~rsiliziert und ist so zum Eigentümer von etwa 120 Gesellsch_aften geworden 
(74 1m Inland und 46 im Ausland), Synergieeffekte sind daraus bisher_aber kaum 
entstanden. Die meisten Firmen die zu 80 verschiedenen strategtsc~en Ge­
\thäft · h · ' . · hr oder wemger un-sem e1ten zusammengeraßt worden smd arbeiten me . 
\erbunden nebeneinander her. 50 Prozent de; Gewinns kommt weiterhm aus 
dem zw . . . . . St hlbereicb Das bedeu-ar samerten, aber tmmer noch knsenanfalhgen a ·. .. 
Iet daß b . d .. f" r sehr kleme Ertrage · CI en anderen Tochtergesellschaften hau 1g nu . 
trw1n h f ·t Jahren Verluste 10 . sc a tet werden . Manche Firmen machen schon sei 
\11lhone h .. h d . n o e, darunter auch F irmen in Dortmun · .. · h · 

Die Gutachter empfehlen d ie vorhandenen 80 strategischen G_eschaftseidn de.I-
ten du h V ' d 35 vernngern un Ie 
K rc erkauf und Zusammenlegung auf run zu 

1
. f 

crnb · b · g Autozu 1e erun-erelche des Unternehmens Stahl- und Stahlverar eitun ' 
gc~ so_wie ~eß- und Regeltechnik zu stärken. . n Neukir-

h 
n diese Uberlegungen hinein die dem neuen Vorstandsvorsitze_nde H h 

c cn ·· • · h helt der oesc prasentiert wurden, kam die Übernahme der Aktlenme r 
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AG durch die Friedrich Krupp AG in Essen (Oktober 1991) z 
R D 

. . . · war gab es 1m 
aum Ortmund heftigen Widerstand gegen diese feindliche u·· b h • .. . " erna me ~1e 

es zunachst gesehen wurde. Mitte 1992 ist an der Fusion der beiden u t h, 
b 

. .. . n erne men 
a er mcht mehr zu rutteln. Be1de Konzernspitzen haben sich auf · V 

h 1 · · emen er-
sc_ me zu ngsvertrag gee1mgt, der in Umrissen eine neue Konzernstrukturkenn-
zeichnet Welche Maßnahmen auf die einzelnen Standorte zukomm d . . ~~~ 
tst zur Zelt noch unkla r. Gegenwärtig gilt eine Arbeitsplatz-und Stand 1 ' . . or garan-
tle, m1t der _Konzernchef Cromme aus Essen zunächst die Kritiker der Fusion 
zum Schweigen brachte. Entschieden ist jedoch schon folgendes: Das neue 
Unternehmen Friedrich Krupp AG, Hoesch-Krupp, erhält eine gemeinsame 
~onz_~rn~auptverwaltung, die ihren Sitz in Essen haben wird. Ob als Kompensa­
tiOn fur d1esen Verlust Dortmund Verwaltungssitz der zukünftigen gemeinsamen 
Stahl AG sein wird, ist noch nicht entschieden. Darüber hinaus ist aber folgendes 
deutlich: 

mit der Krupp AG hat der schwächere Konkurrent den etwas stärkeren 
Konkurrenten übernommenen. Die ehemalige Krupp AG hat weniger Be­
schäftigte, ist höher verschuldet und hat ein geringeres Eigenkapital als der 
ehemalige Hoesch-Konzern; 
Die Krupp AG hat ähnliche Probleme wie der Hoesch Konzern in den 
Sparten Maschinenbau, Autozulieferung, Anlagen bau, in der Stahlverarbei­
tung sowie im Handel. Dazu kommt, daß auch der Stahlbereich bei Krupp 
(Krupp hat sich auf Edelstähle spezialisiert) ein deutlich schlechteres Ergeb­
nis bringt als der Stahlbereich bei Hoesch; 
durch d ie Fusion erwartet der Krupp-Vorstand erhebliche Synergieefekte 
aus der Kooperation von Firmen, die in benachbarten Bereichen produzie­
ren. Insider haben jedoch große Zweifel an der Dimension der angegebenen 
Synerg ieeffekte und sehen die langfristigen Vorteile der Fusion eher in der 
Marktbereinigung, was allerdings auch zahlreiche Betriebsschließungen 
beinhalten würde; 
das manager magazin bezeichnet den neuen Konzern mit seinen über 
I 00 000 Beschäftigten schlicht als "Sanierungsfall"24

• Selbst wenn man das 
etwas a nders sieht ist doch klar daß der Sanierungsbedarf des neuen 

' ' 
Konzerns erheblich ist; h 
im Laufe der notwendigen Neustrukturierung des Unternehmens wi~do ne 
Zweifel eine völlige Neuordnung der Standorte erfolgen. Auch dJe nr 
bestehenden Arbeitsplatzgarantien werden demnächst aufgegeben we~~n. 
Vieles spricht dafür, daß der Standort Dortmund vom absehbaren Ar 

1 
,. 

platzabbau überproportional hoch betroffen sein wird. lb JChl 
Insgesamt zeigt sich, daß der Prozeß der Neustrukturierung des St~h here be 
b .t d mJmert al. 

zw. des Konzerns, der D ortmund über mehr als 100 Jahre mi 0 . kann 
. . . d U struktunerung 

we1tem noch ntcht abgeschlossen 1st. Der Ausgang er. m . . . h beurteilt 
Anfang der 90er Jahre für die Stadt Dortmund nur relatiV pesstmJstJSC 

werden. . . Dort· 
Allerdings ist es nach anfänglichen Protesten gegen die FusJon 

10
ein d( 

d . . . h dem Sturms . 
mun sehr ruh1g geworden. Zum Teil kann das d1e Ru e vor .h konkrc· .. r h z I 10 Essen I re mog tc erweise ausbrechen wird wenn die Krupp- entra e T ·1 duritc 
teren Pläne für die Betriebe in Dortmund bekannt geben wird. Zum el 
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diese Ruhe aber auch damit zu erklären sei~, daß die _Abhängigkeit der Dort­
monder Wirtschaft von der Entwicklung be1 Hoesch m den letzten 10 Jahren 

doch deutlich geringer geworden ist. 

Resümee 

Bedenkt man die ungünstigen Entwicklungsaussichten, die für D ortmund im 
Jahre 1985 prognostiziert wurden, dann kann die Trt:ndwende seit 1985 nur 
positiv überraschen. Viele Industriebranchen haben wieder Beschäftigtenzu­
wächse. Der Dienstleistungsbereich wächst zudem sehr stark. Insgesamt ist 
Dortmund im Abschied von den einstmals dominierenden Strukturen um Kohle 
und Stahl recht weit gekommen. Der sich in d iesen Branchen abzeichnende 
nochmalige starke Beschäftigteneinbruch wirdjedoch in den nächsten Jahren die 
Stadt noch einmal stark belasten. 

Man wird anerkennen müssen daß die verstärkte und Mitte der 80er Jahre 
sehrinnovative Wirtschaftsförde;ung in Dortmund d iesen Strukturwandel stark 
unterstützt und teilweise sogar mitgestaltet hat. Insbesondere die Innovationspo­
litik ist sehr erfolgreich gewesen. Sie hat sich als der Schlüssel für den A_ufb~u 
neuer Wirtschaftsstrukturen erwiesen. Enttäuschender waren die Ergebmsse m 
den anderen Handlungsfeldern. Während die aktiven Ansätze der Besc~äfti­
gungspolitik die auf sie gesetzten Hoffnungentrotz allen Einsatzes von Mittel~ 
und Personal nicht erfüllen konnten beschränkte sich die lokale Wirtschaftspoli­
tik im Hinblick auf die vom Handlu~gsfeld her eminent wichtige Wiedernutzung 
von Industrieflächen in Dortmund auf Ankündigungen und Planungen. Der 
gegenwärtige Flächenengpaß erscheint daher weitgehend selbstverschuldet D ie 
Vorgänge im Stahlbereich entziehen sich immer mehr dem Einfluß der Stadt. 

Darüber hinaus wurde in den letzten Jahren der Langzeitbeobachtung immer 
deutlicher: 

der strukturelle Wandel einer ehemaligen Montanstadt braucht Zeit: ~r 
~raucht Geduld und einen langen Atem. Neue Netzwerke innova_tiver ~oah­
llonen benötigen Zeit, bis sie sich finden und bis sie tatsächlich EI_~fluß 
nehmen können. Veränderungen geschehen oft erst dann, wenn Schlussel­
stellen in der städtischen Verwaltung aber auch bei anderen lokalen Akteu-

' ·d t ktu ren, neu besetzt werden wenn neue Akteure in lokale Entschei ungss ru -
ren eingebunden wcrd:n oder sich dort einmischen. Am ersten Dortmund 
~onsens, Mitte der 80er Jahre, waren eine Reihe von (a~ ?rt) neue~ 
Innovativen Akteuren beteiligt d ie unbefangen und unabhangtg :on de 
traditionellen Netzwerken handeln und entscheiden konnten und ~Ies auch 
mußten, weil d ie Beschäftigungskrise sie dazu gezwungen hatte. Em Gr~ß~ 
tei l dieser Akteure ist nicht mehr in ihren damal igen Funktionen. Jetzt wirl 
deutlicher, daß früher bestehende Strukturen, Einstellungen und. V~rha -
tcnsweisen erhalten geblieben sind. Sie haben in den vergange? dret bis vier 
Jahr · . · h h.. t es damit zusammen, en Wteder a n Einfluß gewonnen. VIelleic t ang . .. . 
daß d · ... ter Zeit bruch1ger ge-

cr Dortmonder Innovations-Ko nsens m JUngs 
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worden ist. Einzelinteressen von Gruppen und Institut' b . . d .. . Ionen estlmme 
wie er starker die Tagesordnung. Notwendige Konse fi d n ns m ungsproze 
dauern länger als vor einigen Jahren. sse 
Ebensowenig lassen sich physische und infrastrukturell G b . 
k f 

. . .. . e ege enhel!en 
urz nstig verandern, Insbesondere dann nicht wenn es · h · · • Sie , Wie m Dor.-

mund, um brachfallende groBindustrielle Strukturen handelt d' · kl · 
I. . h d'fr . ' te m eme 

qua Itativ se r I terenzierte Nachfolgenutzungen umzuwandeln sind Dx: 
Kostenfrage steht dabei im Vo~dergrund. Aber auch die mit der Um~and­
lung verbundenen bodenordnensehen und technisch-planerischen p bl 
· d · d ro eme 

sm In er Regel so komplex, daß sie sich selten in nur wenigen Jahren r-
1 D ··b h' osen asscn. aru er maus muß abt::r auch der entschiedene politisch W'll• 

h d 
. . e 1. 

vor an en sem, dtese komplexen Probleme 1m überwinden. 
Die Region al~ politisches Handlungsfeld wird immer wichtiger: In den 
letzten Jahren tst es auch den politischen Akteuren in Dortmund bewußt 
geworden, daß struktureller Wandel nicht innerhalb definierter Verwal­
tungsgrenzen bewältigt werden kann, sondern, daß es dazu einer über enge 
Stadtgrenzen hinausgehenden langfristigen Politik bedarf. Diese Erkenntml 
ist auch durch die Regionalkonferenzen unterstützt worden die Vorausset· 
zung dafür sind, daß Mittel im Rahmen der "Zukunftsinitia;ive Nordrhein­
Westfalen" aktiviert werden können. Dazu hat im Falle von Dortmund 
natürlich auch beigetragen, daß die Stadt nicht mehr alle Industrie- und 
Gewerbeflächenwünsche auf eigenem Stadtgebiet befriedigen kann. 
Der öffentliche Sektor hat nach wie vor die Führungsfunktionen im struktu­
rellen Wandel: In einer lange vom Montansektor bestimmten und beherrsch­
ten Stadt wie Dortmund bedarf der strukturelle Wandellokaler Wirtschaft 
über einen langen Zeitraum hinweg erheblicher öffentlicher Vorleistungen. 
Der öffentliche Sektor hat eine Leitfunktion in diesem Prozeß und muß 
dabei einen politisch klugen Mittelweg zwischen sozialverträglichen Erha_l­
tungs- und zukunftsorientierten Innovationssubventionen einschlagen. Die 
Hoffnungen, daß es gelingen könnte, den privaten Sektor stärker in den 
Umstrukturierungsprozeß einzubinden und in die Pflicht zunehmen, haben 
sich in Dortmund nicht in vollem Umfang erfüllt. Sowohl was den Te:hno­
logiepark der Universität Dortmund anbelangt, als auch bei der Mob~hsle· 
rung von Gewerbeflächen zeigt sich, daß es einer erheblichen öffentliche~ 
Anfangsfinanzierung bedarf. Da sich die Rahmenbedingungen der öffenth· 
h F . . . . d ( d · Ruhrgeb1etl c en manzierung der U mstruktunerung m Dortmun un un 

zur Zeit deutlich verschlechtern wird es sehr spannend sein, zu beobachten,. 
. , b d' ittler\lel e ob damtt auch der Restrukturierungsschub erlahmt oder o te m 

1 
neu geschaffenen Strukturen tragfähig genug sind, selbst eigene, neue rn­
pulse zu setzen. 
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